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In Plauderlaune Die Unternehmerin und Ex-Skirennläuferin Hanni Weirather-Wenzel, der Uniska-Teilhaber
Andreas Petermann, die Rechtsanwältin Christine Tinner-Rampone, der Banker Lukas Schäper und der 
Ex-Skirennläufer und Tausendsassa Marc Girardelli teilen ihre Leidenschaft für den Golfsport. «Wirtschaft regional»
verraten sie, welche Rituale sie vor einer Runde pflegen, welche Peinlichkeiten ihnen auf dem Platz unterlaufen
sind und wer ihre absoluten Traum-Flightpartner sind. 

VON MIRJAM FASSOLD (TEXT) UND DANIEL SCHWENDENER (BILDER)

Name: Andreas 
Petermann
Beruf: Teilhaber
und Verwaltungsrat
Uniska
Wohnort:
Triesenberg
Geboren: 10.5.1941
GC Bad Ragaz
Handicap: 25,7
Spielt Golf seit:
2001 – erst seit
knapp zwei Jahren
etwas intensiver, 
ab 2015 nun sehr
intensiv: «Ich habe
Ende 2014 die 
Geschäftsführung
von Uniska abgege-
ben, seither habe
ich wirklich Zeit
zum Golfspielen.»

Name: Christine 
Tinner-Rampone
Beruf: Rechtsanwältin
Wohnort: Vaduz
Geboren: 24.10.1979
GC Bad Ragaz
Handicap: 3,9
Spielt Golf seit:
bald 25 Jahren

Name: Lukas Schäper
Beruf: Bankangestellter LLB
Wohnort: Eschen
Geboren: 17.11.1981
GC Gams-Werdenberg
Handicap: 0,5
Spielt Golf seit: 1999
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Name: Marc Girardelli
Beruf: «vielfältig»
Wohnort: Rebstein
Geboren: 18.7.1963
GC Lindau-Bad Schachen
Handicap: 13,1
Spielt Golf seit: 1985
(mit Unterbrechungen)

Name: Hanni 
Weirather-Wenzel
Beruf: Mama, Hausfrau
und Unternehmerin
Wohnort: Berneck
Geboren: 14.12.1956
GC Bad Griesbach
Handicap: 30
Spielt Golf seit: 
2 Jahren
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● Schönster Erfolg: Turniersieg
in meiner Kategorie mit 43 Stable-
ford-Punkten.
Hole in One: Bisher habe ich noch
keines erzielt.
Bester Schlag: Der Abschlag funk-
tioniert eigentlich immer.
Bester Schlag ever: Ein Traum-
schlag für meine Verhältnisse war
jener, als ich auf Loch 1 in Bad
Ragaz den Ball mit dem zweiten
Schlag aus 160 Metern Entfernung
auf dem Grün neben die Fahne
gelegt habe.
Lieblingsschläger: Mein Lieblings-
schläger ist das Holz 3.
Liebste Spielform: Am liebsten
spiele ich Stableford.
Nachholbedarf: Meine grösste
Schwäche ist das kurze Spiel, be-
sonders das Chippen.
Wochenstunden beim Pro: In der
Woche verbringe ich zwei bis drei
Stunden auf der Driving Range.
Pro-Stunden nehme ich nur selten.
Handicap-Ziel: Mein Handycap
Ziel ist unter 20 – vielleicht schaf-
fe ich das noch in diesem Jahr.
Deshalb Golf: Für Golf habe ich
mich entschieden, weil ich mich
dabei längere Zeit im Freien be-
wege und anständig Kalorien ver-
brauche. Ein weiterer Grund ist die
überaus angenehme Atmosphäre
und Gesellschaft in unserem Club.
Noch schöner als Golf: Eine schö-
nere und interessantere Sportart
als Golf kenne ich nicht. Ich habe
früher 30 Jahre lang Curling ge-
spielt – ein sehr interessanter und
herausfordernder Mannschafts-
sport, während Golf ein Einzel-
sport ist.
Ritual vor der Runde: Vor der
Runde versuche ich, mich ca. eine
halbe Stunde einzuspielen –
hauptsächlich mit Chippen und
Putten.
Witzigstes Erlebnis auf dem Golf-
platz: In Bad Ragaz habe ich am
Tee 1 von Gelb abgeschlagen. Ich

traf den nächsten Baum, der Ball
kam geradewegs auf mich zurück-
geflogen. Ich konnte ausweichen
und musste nachher den zweiten
Schlag «von Weiss» spielen.
Peinlichster Moment: Ich habe
wahrscheinlich einige peinliche
Momente und Situationen ge-
schaffen, dies aber vermutlich gar
nicht bemerkt – besonders als An-
fänger. (lacht)
Darf nicht fehlen auf dem Platz:
Trinkwasserbrunnen, Toilette, bei
jedem Abschlag genaue Informa-
tion – mit Zeichnung – über das zu
spielende Loch.
Das nervt: Auf dem Platz nervt
mich, wenn langsam gespielt wird.
Und ebenso nerven mich Mitspie-
ler ohne Contenance.
Das geht auf dem Platz gar nicht:
schummeln, fluchen, viel reden
und plaudern.
Nach der Runde: Nach der Runde
trifft man sich meistens zuerst im
Restaurant respektive auf der Ter-
rasse zu einem Drink.
Mein Golfheld: Golfhelden habe
ich keinen. Ich eifere auch nieman-
dem nach, ich spiele mein eigenes
Spiel.
Traum-Flightpartner: Meine
Traum-Flightpartner sind kollegia-
le, freundliche, lustige, hilfsbereite
Mitspieler.
Lieblingsplatz als Gast: Ich habe
viele Lieblingsplätze: Alvaneu,
Lenzerheide, Varese, Bergamo
sowie einige Plätze im Piemont
und in Südafrika.
Golfferien: Golfferien habe ich öf-
ters in Italien, Frankreich und Süd-
afrika verbracht.
Golf & Charity: Charity-Turniere
spiele ich zwei bis drei pro Jahr –
und dies verteilt auf die beiden
Clubs bzw. Plätze Bad Ragaz und
Gams-Werdenberg. Mir ist es ein
Anliegen, dass bei solchen Golf-
Charitys lokale Wohltätigkeitspro-
jekte unterstützt werden.

● Schönste Erfolge: Den frühe-
ren Fifa Golf Cup in Bad Ragaz
zu gewinnen, dabei musste man
nämlich sowohl die anderen
Damen wie die Herren schlagen.
Und dann die Landesmeister-
schaften im Jahre 2009, als ich
wiederum sowohl die Damen wie
die Herren hinter mir lassen
konnte.
Hole in One: Dieses Kunststück
ist mir bislang noch nicht ge-
glückt … Ich habe aber noch
Hoffnung, dass ich das noch
schaffen kann!
Bester Schlag: Meine Stärke liegt
wohl eher im langen Spiel. Ich
mag den Abschlag sehr gerne,
obwohl ich bis heuer keinen
Driver gespielt habe.
Bester Schlag ever: Ich denke,
das war an einem Championat in
Hittnau, als ich nach neun mässi-
gen Löchern auf der 10, einem
Par 5, den dritten Schlag mit
einem Eisen 8 eingelocht und
mich mit diesem Eagle wieder
ins Spiel gebracht habe.
Lieblingsschläger: Ich hoffe, es
wird einmal ein Putter sein.
Liebste Spielform: Strokeplay
von den Champions-Abschlägen
oder eine Team-Spielform.
Nachholbedarf: Grundsätzlich
lernt man nie aus im Golf, aber
am meisten Nachholbedarf be-
steht im kurzen Spiel. 
Wochenstunden beim Pro: Von
Wochenstunden zu sprechen,
wäre zu viel, aber seit wir die
Liechtensteinischen National-
mannschaften der Herren und
Damen gegründet haben, sind es
in der Saison immerhin einige
mehr als in den vielen Jahren
zuvor.  
Handicap-Ziel: Mein Ziel 2015 ist
eine 2 vor dem Komma, und
langfristig möchte ich auf diesem
Niveau weiterspielen können.
Deshalb Golf: Ich habe angefan-
gen Golf zu spielen, als ich noch
ein Kind war. Meine Eltern und
die gesamte Familie hat Golf ge-
spielt. Ich bin da reingerutscht
und heute schätze ich es sehr,
dass ich so früh Gelegenheit
hatte, Golf zu erlernen.
Noch schöner als Golf: Im Winter
bin ich sehr gerne im Schnee und
geniesse es, dass unser Sohn
mittlerweile mit auf die Piste
kommt. Ferien mit meinen Liebs-
ten auch ohne Golf …
Ritual vor der Runde: Oftmals ist
meine Startzeit gegen 11 Uhr. Das

Frühstück ist schon eine Weile
her und fürs Mittagessen ist es
noch zu früh, deshalb trinke ich
vor dem Spiel gerne eine Ovo-
maltine. Damit spiele ich zwar
nicht besser, halte aber länger
durch.
Witzigstes Erlebnis auf dem
Golfplatz: Ein spezielles Erlebnis
habe ich nicht, aber ich versuche,
jede Runde mit Humor zu neh-
men, auch wenn das Spiel nicht
nach meinen Vorstellungen läuft.
Peinlichster Moment: Das war an
einem Einladungsturnier. Es
wurde Scramble gespielt und ich
hatte zwei Herren mit sehr ho-
hem Handicap dabei, sodass
meist mein Ball weitergespielt
wurde. Auf dem 8. Loch ist einer
der beiden dann einfach davonge-
laufen und auch nicht wieder er-
schienen … Wahrscheinlich konnte
er nicht damit umgehen, dass eine
Frau besser spielt als er …
Darf nicht fehlen auf dem Platz:
Gute Laune und Dankbarkeit,
Zeit in der Natur verbringen zu
dürfen.
Das nervt: Ich unterhalte mich
gerne mit meinen Mitspielern,
aber manchmal wird es auch zu
viel, insbesondere dann, wenn sie
ihre Schläge konstant kommen-
tieren und mir weismachen wol-
len, dass sie es eigentlich doch
viel besser könnten. Und stun-
denlang langsamen Spielern im
vorderen Flight zusehen zu müs-
sen, nervt ebenfalls.
Das geht auf dem Platz gar
nicht: Ich versuche, mich gegen-
über Mitspielern und Platz stets
korrekt zu verhalten und erwarte
das von den anderen auch. Wenn
sich ein Spieler nicht mehr be-
herrschen kann und Schläger
wirft, laut schimpft oder Ähnli-
ches, ist das für mich nicht tole-
rierbar. 
Nach der Runde: In der Regel
trinke ich mit meinen Flight-Part-
nern etwas und freue mich dann
auf eine erfrischende oder auch
wärmende Dusche.
Mein Golfheld: Ich habe weder
beim Golf noch im Leben be-
stimmte Helden. Jeder, der nach
einer schlechten Runde oder
einem Katastrophenloch den
Kopf nicht hängen lässt, hat ein
Lob verdient. 
Traum-Flightpartner: Ich würde
gerne mal mit Hugh Grant eine
Runde spielen. Mir gefällt seine
etwas tollpatschige Art in seinen

● Schönster Erfolg: Der Liech-
tensteiner Landesmeistertitel
2012.
Hole in One: An einem wunder-
schönen Frühlingsabend im April
2014 habe ich auf dem Platz des
GC Gams-Werdenberg auf Loch 7
mit dem Abschlag eingelocht –
mein erstes und bislang einziges
As.
Bester Schlag: Das Sand Wedge
aus 105 bis 115 Metern Distanz.
Bester Schlag ever: Das Pitching
Wedge, mit dem ich mein Hole in
One gespielt habe. Der Ball ist hin-
ter der Fahne gelandet und mit
Backspin ins Loch gerollt – mein
perfekter Golfschlag!
Lieblingsschläger: Srixon Utility
Eisen 23 und 20 Grad – diese bei-
den nutze ich für Schläge von 200
bis 225 Metern Länge.
Liebste Spielform: Strokeplay –
das ist das wahre Golfspiel!
Nachholbedarf: Manchmal bin ich
zu ungeduldig. Zudem möchte ich
aus 150 Metern Distanz die Bälle
näher an die Fahne platzieren, um
mehr Birdie-Chancen zu bekom-
men. Und wenn wir schon von Bir-
die-Chancen sprechen – um tiefe-
re Scores zu erzielen, sollte ich
mehr Birdie-Chancen nutzen,
indem ich konsequenter versuche,
die Putts zu lochen.
Wochenstunden beim Pro: Bis
vor einem Jahr hatte ich keine

Pro-Stunden; seit ich im National-
team Liechtenstein bin, arbeite ich
mit Mario Caligari an meinem
Spiel. 2014 habe ich mit seiner
Hilfe den Schwung umgestellt.
Diese Umstellung führte anfäng-
lich zwar zu kleineren Rückschlä-
gen, doch wenn man bei einem
solchen Projekt dranbleibt, kommt
der Erfolg zurück! Mein Start in
die neue Saison war sehr gut – 69
Schläge im ersten Turnier. Der Er-
folg gibt der Schwungumstellung
recht. Das geht natürlich nicht nur
mit den Stunden beim Pro. Ich
trainiere zwei bis drei mal pro
Woche auf der Range und spiele,
sofern es die Zeit zulässt, zwei bis
drei 18-Loch-Runden.
Handicap-Ziel: 2015 möchte ich in
den Plus-Bereich gelangen – mein
Saisonziel ist +1. Dieses Handicap
dann langfristig zu halten, ist mein
– zugegeben ehrgeiziges – Fernziel.
Deshalb Golf: Beim Golfen kann
ich abschalten, mich auf mein
Spiel konzentrieren und die Natur
geniessen. Zudem ist Golf ein
Sport, bei dem jeder gegen sich
selbst spielt, ein «sportlicher
Kampf» mit sich selber.
Noch schöner als Golf: Ich ge-
niesse es, Zeit mit meiner Frau
und unserem Hund zu verbringen.
Ritual vor der Runde: Driving
Range – ich beginne jeweils damit,
ein paar Schläge mit dem Sand
Wedge zu machen, dann mit dem
Pitching Wedge – so arbeite ich
mich Schläger für Schläger «hoch»
bis zum Driver. Danach geht’s ab
aufs Putting Green und dann kann
es losgehen.
Witzigstes Erlebnis auf dem
Golfplatz: Das passierte in den
Ferien, als ein Golffreund versuch-
te, einen Abschlag so lang wie
möglich zu schlagen. Das Ergeb-
nis: Er traf den Baum vor ihm und
der Ball lag hinter seiner Ab-
schlag-Box. Das kühle Bier, das er
uns Mitspielern für diese «Lady»
nach der Runde spendieren durfte,
war sein Hauptgewinn.
Darf nicht fehlen auf dem Platz:
Ganz wichtig sind Spass und Freu-
de. Und ebenfalls nicht fehlen dür-
fen Stil und Etikette.
Das nervt: Langsames Spiel und
unkorrektes Verhalten, sprich Re-
gelverletzung.
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Filmen. Er soll aber ein ganz
guter Golfer sein, oder?
Lieblingsplatz als Gast: Le Tou-
essrok auf Mauritius – der Golf-
platz ist auf einer eigenen Insel,
habe allerdings in meinem Leben
noch nie so viele Bälle verloren … 
Golfferien: Sind eigentlich nichts
für mich. Ich möchte in meinen
Ferien nicht jeden Tag Golf spie-
len, habe aber gerne eine Desti-
nation mit einem Golfplatz in der
Nähe, wenn man denn mal spie-
len möchte. 
Golf & Charity: Ich finde es gut,
Golf mit Charity zu verbinden,
und spiele gerne solche Turniere.
In Bad Ragaz spielen wir, wenn
möglich, «Golfen mit Herz» und
laden hierzu auch gerne mal
Freunde ein.

Andreas Petermann

Christine Tinner-Rampone
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● Schönster Erfolg: Birdie auf
Loch 3 im GC Gams-Werden-
berg.
Hole in One: Vor Jahren habe
ich bei einem Golf-Schnuppertag
in Seefeld ein Hole-in-One er-
zielt.
Bester Schlag: Er funktioniert
nicht immer, aber oft: der Ab-
schlag.
Bester Schlag ever: In Gams
schaffte ich es einmal, auf Loch
zwei den zweiten Schlag aus
rund 110 Metern aufs Green und
so nahe an die Fahne zu schla-
gen, dass ich einputten konnte.
Birdie!
Lieblingsschläger: Driver.
Liebste Spielform: Strokeplay –
ich mag es, wenn man einfach
die gespielten Schläge zusam-
menzählt und ein Ergebnis hat. 
Nachholbedarf: golferisch in
allen Bereichen.
Wochenstunden beim Pro: Ich
verbringe vier bis fünf Stunden
pro Woche auf der Range und
nehme alle 14 Tage eine Lektion
beim Pro.
Handicap-Ziel: Ich möchte diese
Saison auf Handicap 24 kom-
men. Mein Fernziel ist 14, wobei
mir persönlich das Handicap we-
niger wichtig ist. Regelmässig-
keit im Spiel interessiert mich
mehr.
Deshalb Golf: Mein Knie hält Ex-
tremsport wie Laufen, Bike-Tou-
ren, Berglauf usw. nicht mehr
durch.
Noch schöner als Golf: Der
«Golfer» danach – und natürlich
Skifahren.
Ritual vor der Runde: Einspielen
ist mir wichtig, um dann die
Runde zu geniessen.
Witzigstes Erlebnis auf dem
Golfplatz: Neulich auf Tee-Box
16 in Gams: Ich mache meinen
Abschlag – und finde danach
weder mein Tee noch meinen

● Schönster Erfolg: Ein Eagle
in Bad Schachen – gespielt 1993
auf dem heutigen Loch 14, einem
Par 4.
Bester Schlag: Der Chip.
Bester Schlag ever: Die rechte
Gerade. (lacht)
Lieblingsschläger: Mein Olaza-
bal-Putter. Jose Maria Olazabal
hat 100 Stück machen lassen,
einen hat er mir geschenkt.
Liebste Spielform: Zählspiel. Da
wird etwas Stress aufgebaut.
(grinst)
Nachholbedarf: Ich trainiere
nicht gern, gehe Driving Ranges
wenn immer möglich aus dem
Weg. Mir mangelt es generell an
Regelmässigkeit, ich spiele ein-
fach zu selten. Wenn ich zwei
Wochen regelmässig spiele, bin
ich sofort relativ stabil. Meine
Motiviation ist es, mit möglichst
wenig Training ein für meine
Verhältnisse gutes Golf zu spie-
len. Wenn ich auf diese Art gute
Handicapper schlagen kann,
habe ich eine Gaudi. Meine
Trumpfkarte ist, um Geld zu
spielen – dann werden die ande-
ren schlechter und ich besser.
Wochenstunden beim Pro: Null.
Aber ich schaue mir am TV bei
den Pros einiges ab. Wie gesagt,
ich meide Driving Ranges.
Deshalb Golf: Golf ist für mich
eine Leidenschaft, genauso wie
Skifahren oder Berglauf. Das
Spiel selbst ist noch nicht einmal
so entscheidend. Golf ist eine
wunderbare körperliche Betäti-
gung – ein Spaziergang in einer
wunderschönen Landschaft. Vor
allem, wenn man nicht im Tur-
nier spielt, sondern frühmorgens
rausgeht, wenn kein Mensch am
Platz ist, hilft das, den Alltags-
stress abzubauen. Sich aufs 
Spiel zu konzentrieren, lenkt 
die Gedanken vom normalen 
Alltag ab.
Noch schöner als Golf: Darüber
rede ich nicht. (grinst)
Ritual vor der Runde: Mit Ritua-
len habe ich längst aufgehört.
Nachdem mir Pirmin Zurbriggen

einmal gesagt hat, er ziehe vor
den Rennen immer zuerst die
linke Socke an, habe ich das eine
zeitlang ausprobiert – und bin
dabei grausam «eingefahren».
Seitdem meide ich Rituale. Viel-
leicht wollte mich Pirmin damit
auch in die Irre leiten … danke,
Pirmin!
Witzigstes Erlebnis auf dem
Golfplatz: Bei einem Turnier klau-
te mir ein Vogel meinen Ball vom
Fairway. Zehn Meter vor mir hat
er sich meinen Ball geschnappt,
der ist ihm zwar dreimal aus dem
Schnabel gefallen, dann aber sind
Vogel und Ball gemeinsam da-
vongeflogen.
Peinlichster Moment: Bei einem
Friendly Game ist auf dem Platz
ein Fairway-Holz kaputtgegan-
gen. Der Schaft war aber nicht
ganz gebrochen, nur gesplittert.
Um ihn in den Mülleimer stopfen
zu können, habe ich den Schaft
dann übers Knie gebrochen.
Meine Mitspieler haben erst den
zweiten Teil mitgekriegt und
dachten, ich hätte den Schläger
aus Zorn zerbrochen. Da hatte ich
dann echt Mühe, ihnen glaubhaft
zu erklären, dass der Schläger be-
reits kaputt gewesen ist. So emo-
tional bin ich im Golfen nicht, ich
wahre am Platz die Etikette. Das
gehört dazu. Etikette ist Respekt
vor den Mitspielern, sie einzuhal-
ten, ein gutes Training für jeden
Golfer, die eigenen Emotionen zu
zügeln.
Darf nicht fehlen auf dem Platz:
Eine Zigarre, ein Flachmann – und
Spass.
Das nervt: Golfer, die stunden-
lang den Ball suchen. Und Mit-
spieler, die ständig die Schläge
der anderen kommentieren.
Nach der Runde: Meistens setze
ich mich zuerst hin und trinke
etwas. Je nach Gesellschaft wird
dann auch ein Zigarillo oder eine
kleine Zigarre angezündet. Da-
nach unter die Dusche und dann
zum Essen oder nach Hause.
Mein Golfheld: Eigentlich hatte
ich gedacht, dass Rickie Fowler

diese Saison so richtig durch-
startet, aber er kommt irgend-
wie nicht richtig ins Laufen.
Sehr beeindruckt hat mich letz-
tes Jahr Rory McIlroy bei der
PGA Championship und auch
bei der British Open, die er ge-
wonnen hat – das war auch eine
gewaltige nervliche Leistung.
Rory war hinten, das Match ex-
trem knapp, aber er hat gezeigt,
dass er auch mental absolut top
ist. Er kann, wie früher Tiger
Woods, ein Match auf den letz-
ten Löchern noch zu seinen
Gunsten drehen.
Traum-Flightpartner: Jack
Nicklaus … (überlegt lange) …
Julia Roberts … und … Vladimir
Putin. (lacht)
Lieblingsplatz als Gast: Ich
habe noch gar nicht so viele
Plätze gespielt, aber einer, den
ich gerne mal spielen möchte,
ist Pebble Beach in Kalifornien.
Golfferien: Ich war noch nie in
Thailand, habe aber gehört,
dass dies eine Traumdestination
für Golfer sein muss. Das würde
ich gerne mal ausprobieren.
Golf & Charity: Ich bin Grün-
dungsmitglied des Alpen Eagles
Charity Golf Club in Liechten-
stein. Wir unterstützen mit un-
seren Spendengeldern in erster
Linie Kinderhospize im Alpen-
raum, haben aber auch ein offe-
nes Ohr für Einzelschicksale,
wenn Menschen unverschuldet
in Not geraten sind. Die Alpen
Eagles sind vor eineinhalb Jah-
ren gestartet und 2015 bei sie-
ben Turnieren in der Schweiz,
Österreich, Deutschland und
Norditalien im Einsatz. Dies ist
nicht meine erste Charity-Erfah-
rung, so bin ich auch bei Mentor
mit dabei und mache seit fünf
Jahren das Heroe's Challenge in
Ischgl. Damit habe ich kürzlich
wieder 30 000 Euro gesam-
melt. Für Menschen wie mich,
die in der Öffentlichkeit stehen,
ist es eine Verpflichtung, sich
karitativ zu engagieren. Ich
mache das auch gerne.  
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Das geht auf dem Platz gar
nicht: Wenn die Etikette nicht
eingehalten wird, zeugt dies von
fehlendem Respekt gegenüber
den Mitspielern im Flight.
Nach der Runde: Ein Drink mit
den Mitspielern, dann kurz die
Runde analysieren und ab unter
die Dusche. Danach mit dem
Hund eine Runde laufen gehen
und anschliessend zu Hause auf
der Terrasse den Tag ausklingen
lassen.
Mein Golfheld: Severiano Balles-
teros – er war der Meister des
kurzen Spiels und ein Gentleman
auf dem Golfplatz. Leider ist
«Seve» viel zu früh gestorben.
Traum-Flightpartner: Ian Poul-
ter, weil er im Ryder Cup immer
wieder beweist, dass er ein richti-
ger Teamplayer ist – und eine
Marke im Golf, wie es kaum ein
anderer Spieler zu sein schafft.
Und Miguel Ángel Jiménez – er
ist zugleich Sportler und Genuss-
mensch, raucht Zigarren, liebt
Wein und ist trotzdem ein echter
Sportsmann.
Lieblingsplatz als Gast: Kings-
barns in Schottland – der Platz
hat mir so gut gefallen, dass ich
ihn am gleichen Tag gleich zwei-
mal gespielt habe. Mit Caddie.
Sehr beeindruckt hat mich aber
auch Valderrama, der Ryder-Cup-
Platz von 1997.
Golfferien: Eine Schottland-
Rundreise mit Golfgepäck habe
ich schon hinter mir, eine eben-
solche in Irland noch vor mir.
Golf & Charity: Im GC Bodensee
Weissensberg spiele ich bei der
«Golfen mit Herz»-Charity mit.
Die Organisation unterstützt mit
Spendengeldern die Familien
krebskranker Kindern. Krankheit
kann jeden von uns treffen, und
wenn man dazu beitragen kann,
die Heilung von krebskranken
Kindern und Jugendlichen zu
verbessern, sollte man dies tun. 

Ball. Zugegeben, der Ball war
nicht wirklich gut getroffen,
trotzdem war es höchst merk-
würdig, dass beide – Ball und
Tee – auf Nimmerwiedersehen
verschwunden waren. Zumindest
eines von beidem ist in der
Regel nach dem Abschlag auf-
findbar.
Peinlichster Moment: Wenn ich
Golf spiele, ist mir fast immer
etwas peinlich …
Darf nicht fehlen auf dem Platz:
Schildkappe.
Das nervt: Wenn jemand zu
langsam läuft.
Das geht auf dem Platz gar
nicht: Sich nicht an die Regeln
zu halten.
Nach der Runde: Ab an die Bar
und einen erfrischenden und
durstlöschenden «Golfer» be-
stellen.
Mein Golfheld: Jordan Spieth.
Ich bin letztes Jahr beim Ryder
Cup in der Trainigsrunde mit ihm
gelaufen. Er war konzentriert,
ruhig und zeigte keine Allüren.
Ein supercooler junger Mann –
und jetzt ist er Master-Sieger!
Traum-Flightpartner: Mein
Mann! Leider habe ich ihn noch
nicht zum Golfspielen gebracht.
Ich würde gerne auch mal am
Wochenende spielen oder mit
ihm zusammen Golfferien ma-
chen.
Lieblingsplatz als Gast: Golf-
club Oberammergau bei Fischen.
Golfferien: In Bad Griesbach,
auf Mallorca, Marbella, Sizilien,
Mauritius und Krabi (Thailand)
war ich schon, in Schottland
möchte gerne mal spielen.
Golf & Charity: Ich bin immer
wieder bei Charity-Veranstaltun-
gen dabei, vorwiegend aber bei
der Dieter Cleven Stiftung fit4fu-
ture und «Golfen mit Herz»
sowie bei der Cuba Club Weih-
nachts-Charity.
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